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I nereby certify that the annexed docunent R~ 56 
No, USA - 699 is a photostat of an criginal 
document submitted in evidence by the United States 
Prosecution under this number, The Original document 
nas been withdrawn in accerdance with Rule 10 cf 
the International Military Tribunal, and to the 
best of my knowledge and belief is to be held at 


the National Archives, Washington D.C, 
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/ In der Anlage überreiche ich eine Aufzeichnun;: mit 
Stellungnahme vom 19,8,42 meines Mitarbeiters Dr, Nar- 
| kull zum Bormann-Brief vom 23.7. bg) 
Ich darf bitten, die Aufzeichnung als persönlich ya 
überreicht zu betrachten und sie wegen des erfisten ¬ 


| Inhalts mir wieder persönlich zurückzugeben, Die an= 
geschnittene Frage ist für unsere gesamte Ostpolitik 
| von so grundsätzlicher Natur, dass ich glaube; isie | 


Ihnen nicht vorenthalten zu dürfen, 
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Relösfage | - Berlin, Bên 19. 8. 42 
Sade : ’ 

t . 
Zum Bormann-Brief | LAA gata 


Am 23. 7. 42 hat keichslei ter ‘Bormann ein Schreiben an den 
Minister gerichtet, das in 8 Punkten die Grundsätze wiedergibt, 

die der Minister in den besetzten Ostgebieten durchfiihren soll, 

Der Minister hat dareufhin*Biner Neldungan den Führer vom 11. & 42 
eingehend erläutert, inwieweit diese Grundsätze schon jetzt ver- 
wirklicht bzw. der verfolgten Politik zugrundegelezt würden. 


zer 
Wer diesen briefwechsel liest, dem fällt als hervorstechendes 


kerkmal die Klimas vollkomme Ubereinstimmuns der Aufiassungen 
ins Auge. Dem iinister sind offenbar 2 Punkte besonders wichtig 
gevesen: der 1, betrifft die Sicherung der deutschen Herrschaft 
gegen den slavischen Volksdruck, der 2. die unumgänglich nötige 
vereinfachung de: Verwaltung, Hier handelt es sich in der at 

um entscheidende Fragen, auf die noch näher einregangen werden muß. 





Im übrigen erhebt der minister nicht nur keinerlei sinwendungen 
gegen die Grundsätze oder auch nur die “ormulierungen bormanns, 

er nimmt sie vielmehr zur Grundlage sei:er Antwort und bemüht sich 
um den Nachweis ihrer Verwirklichung. In einer Abteilungsleiter- 
besprechung jedoch, in der das sormannsche Schreiben von Hauptmann 
Zimmermann mitgeteilt wurde, erhoben sich sofort schwere Sorgen 
sowohl wegen der sormulierung wie auch wegen der künftigen Ausrich- 
tung unserer Ustpolitik. um die øerechtigung dieser Sorsen zu prüfen, 
geht am besten von einer Fiktion aus, die deutlich zeigt, wie die 
Lage ist. 


le 


kan nehme an, das Eormannsche Sc reiben ginge als „inisterialerlaß 
an die Keichskommissare. Da der .inieter Ja anscheinena die gleieher 
Ansdhauunsen hat, ist diese Annahme keineswegs unwirklich. Da das 
Ostland ein Sonderfall ist una im übrigen die vkraine politisch euch 
das wichtigste Gebiet sein bzw. werden dúrfte, soll vorwierend von 
den dortigen Verhältnissen ausgegangen werden. 
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Die Wirkungen eines solchen Ministerialerlasses zeigen sich 
am klarsten an den Menschen, die ihn in die Praxis umsetzen 
sollen, Gerade der hier unterstelite Maß aber würde besonders 


‚> wirkungsvoll und meinunssbildend sein, aus Gründen, die noch zu 


erörtern sind. Denkt man sich die Formulierungen des bormannschen 
Schreibens übersetzt in die Sprache eines örigen der deutscher 
4ivilverwaltung, so kommen etwa folgende Anschauungen heraus: 


"Die Slaven sollen für uns arbeiten, Soweit wir Bie nicht braucher 
mögen sie sterben. Impfzwagn und deutsche Gesunäheitsfürsorge 
sind daher überflüssig, Die slavische Fruchtbarkeit ist uner- 
wünscht. Sie mögen ?räservativg benutzen oder abtreiben, je 

mehr desto besser. bildung ist gefährlich. ts genügt, wenn sie 
bis 100 zählen können, höchstens die Bildung, die uns brauch- 
chare Handlanger scia fft, ist zusässig. Jeder Gebildete ist ein 
künftiger Feind. Die Religion lasgen wir ihnen als Ablenkun:s- 
mittel. An Verpflegung bekommen sie nur das Notwendige. Wir sind 
die Herren, wir kommen zuerst." i 


Diese Sätze sind keineswegs überspitzt. Sie werden vielmehr Wort 
fiir Wort vom Geist und text des Dormann-zriefes gedeckt, Schon 
hier erhebt sich die Frage, ob diese Auswirkung im aeichsinteresse 
erwünscht ist. Es dürfte nicht zweifeìhaft sein, daß diese Auf- 
fassung im ukrainischen Volk bekannt wird. $ Ähnliche ›einungen 
bestehen ja schon heute, Wer die Verhältnisse kennt, weiß, daß 
diese Auffassungen zum Teil wörtlich mit dem übereinstimmen, 

was die bolsc ewistischedale Meinung der Faschisten den nassen 
eingehämmert hat. Die politischen Auswirkungen davon liegen auf | 
der Hand, 


Indessen bedarf es der zu l., gemachten Annahme gar nicht. Die 
oben genannten Ansichten über unsere Stellung im Osten sind schon 
jetzt lebendige Wirklichkeit, 


Der Reichskommissar für die Ukraine hat in drei aufeinander 
folgenden Reden, bei der Eröffnung des Deutschen Hauses am 16,4, 
42, zum Geburtstag des Führers und zur Zrrichtung des Parteibe- 
reichs seine Auffassung über das von ihm regierte ukrainische | 
Volk dargelegt. sr hat dort und such sonst mehrfach erklärt, | 
dies Volk stünde tief unter uns und solle Gott danken, daß wir 
es am Leben ließen, Wir hätten es befreit, daffür hätte es jetzt 
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kein anderes Z@il zu kennen als für uns zu arbeiten. Irgendeine 
menschliche Gemeinsamkeit mit ihm gäbe es nicht. »ie-# Bine "weiche 
_ ' .. des Verständniszes käme nicht in Frage. Gebitskommisseren 
Verhältnis zur devölkerung mißtraue er @› vornherein. 
Politik mache er keinesfalls mit. 







Diese Aus e: seien kurz durch eirige Redewendungen ergänzt, 
die jeder Bepucher und witarbeiter der dortigen Zivilverwaltung 
aus eigener Kenntnis bestätigen kann. Sie sind der täglichen ir- 
fahrung entnommen und zeigen besonders deutlich, wie gut der Boden 
für den ð@@mann-orief vorbereitet ist: | 


"Gensu ¢ sejfoidhen sind wir ja hier unter sedi" (Besprechung der 
- Kulturabteilung Ápril 42)« 

"Die Bevölkerung ist doch nur dreckig und faul" (Dies war eine 
beinung aus dem Winter. im Frühjahr waren dieselben Leute ent- 
gesengesetzter Ansicht) 

"Wer bei mir Intelligenz verrät, wird erschossen" (Gebie tskommissar 
„reisleiter Becher, Gaiszin) 

$ = Tir müssen es dafauf anlegen, immer eine Gruppe gegen die andere 

zu hetzen" (Vor allem von der Polizei oft wiederholt) 


Dị "Wir holen hier nur heraus, was wir brauchen, das übrige kann ver- 
oN ludern" (Von Wirtschaftsfunktionären geäußert) 
K "Bei allen unangenehmen Sachen muß das Odfum auf die ukrainischen 


kayonshefs fallen! (Allgemeine Verwaltuncsmaxime). 


Hinzuzufiige.Zi wäre noch, def 2.5. der ¿reisleier Anuth, den der 
Gauleiter trotz sähwerster Angrifie gegen seine geschäftliche Sau- 
berkeit immer noch hält, zur ¿iewer ¥raceyerklirt hat, ciew müßte 
durch Seuchen entvölkert werden. ss wire überhaupt am besten, wenn 
der überflügsige sevilkerungsteil verhungerte. Aus den gleichen 


A kreisen wurde die Sprengung des berühmten Lavraklosters, die trotz 
E > der bewachung duch die SS e»#elst,kurz nach den Besufhe isos er- 


folgte, durchaus begrüßt, tla man aaeh irricerweise annahm, dies 
Ereignis schwäche das ukrainische lationalbewußtsein, während in 
Wirklichkeit das Gegenteil eintrat. 


Es besteht jedoch in diesen Auffassun “en in der vkmine keine Ein- 

| heitlichreit. Wan wird sogar sagen können, daß nur die pers nliche 

| Umgebung äochs und die von ihm ausgesuchten Mitarbeiter diese Politi 
lệ vertreteh@®Hle Abteilungsleiter bei der behörde in Kowno gaggegen 

" ' erklären mehr oder weniger offen diese Ansichten für unheilvoll 
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und riickendavon ab, Im Gefühl diescr Gegnerschaft hat der 
Reichskommissar seinen Abteilungsleitern vor einigen Wochen 
in-einer Besprechung erklärt, es gäbe unter ihnen zwei Gruppen, 
die einen arbeiteten offen gegen ihn, die andern täten es heimlich. 


Vo ds unter den Gebietskommissaren sind mindestens 80 % gegen 
die "geschilderten Auffassungen. in vielen Sesprechungen bei den 
Gene:ralkommissaren ist von ihnen zum Ausdruck gebracht worden, 
daß man das Volk anst&iidig und verständnisvoll behandelx müsse, 
daß /eine tiberraschend hohe kultutelle Begabung besitze, daß die 
Arbeitsleistungen gut seien, daß wir aber im Begriffe wären, 

ein kostbares Kapital an Dankbarkeit, Liebe und Vertrauen zu ver- 
wirtschaften, «an hört laufend Urteile wie die folgenden: 


"Wenn diese Politik weitergeht, gibt es ein Unglück." "Diese 
Scharfmacher zehen uns nur den hal der Ukrainer auf den Hals. ” 


"Wir stehen heut schon auf verlorenem Post" usw. 


Die falschen Auffassunzen vom Eerrenmenschentum sind im übrigen 
nur geeignet, die Disziplin der eingesetzten wänner zu lockern. 

So heißt es im Sericht des Generalkommissars Kiew März 42: 

"Es zeigt sich, daß bedauerlicherweise auch Strafsachen von Reichs 
deutschen in größerer Zahl anfallen. its ist zu hofien, daß die 
Arbeit der Gerichte bald die nicht in die besetzten Ostgebiete 
behórenden “lomente ausmerzen und dazu beitragen kann, daß an 

die Gesamthaltung eines jeden Keichsdeutschen im besetzten Gebiet 
allgemein erhöhte Anforderungen gestellt werden." 

#hniieh des | 


Aber nicht nur mit 80 % seiner Gebietskommissare und Sachbear- 
beiter, sondern auch mit den ¿rlassen des Ministers steht die ge- 
schilderte Politik des RKU in oftenbarem "iderspruch, Der Erlaß 
vom 22. 11. 41 weist ausdrücklich darauf hin, daß man die Ukrainer 
nicht als Nigger ansehen aber gar bahandeln dürfe, Der Erlaß von 
13.42 unterstreicht diese Weisung in versdhärfter Form. Ver. ü- 
laß vom 13.5.42 wendet sich gegen die Meinung, daß die Ukrainer 
überhaupt kein Volk seien und gegen einen falschen lerrensehatand- 
punkt, Trotz einjähriger Bemühungen ist es indessen nicht gelungen 
den offiziellen Geist des keichskommissariats Ukraine zu ändern. 
ver überwiegende Teil des Verwaltungsführerkorps setzt seine 


Hoffnungen auf den ilinister. Ein Ninisterialerlaß im Sinne des 


Bormann-Lriefes würde dort als ein vollkommen er Wandel der Auf- 
fassungen angesehen und mit tiefer Depression und Schwinden des 
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des Vertrauens aufgenommen werden. 


Aber dieser Gegensatz zwischen Minister und Keichskommisaar ist 
nicht nur in der Zivilverwaltung selbst, sondern auch in den 
Oberst n Reichsbehörden bekannt geworden. +8 haben zahlreiche 
Besuchey von Angehörigen anderer Dienststellen jn der Ukraine 
esat4 wie im Ostland stattgefunden. rast alle ioner brachten 
die Überzeugung nach Hause, daß das winisterium seine Politik 
dort nicht durchsetzen könne ,ugd daß umgekehrt seitens der 
Reichskommissare, unter Hinweis auf die Stellung des Genera- 
ouverneure Frank, das uinisterium für vol.kommen überflüssig 

k 422/71 werde. 





Es bedarf immerhin der Prüfung, ob eine Übereinstimmung der 
bisherigen Politik mit dem Bormann-Brief nicht insofern fest- 
zustellen wäre, als die angeführten Erlasse und sonstigen 
Weisungen des winisteriums lediglich taktisch zu verstehen 
seien, währendim Grunde die gleichen Auffassungen besttinden. 
Auch das Antwortschreiben des Ministers vom ll. 8. würde ja 
in die gleiche Richtung weisen, 


Dem ist entgegenzuhalten, daß der ¿inister sehr wohl weiß, 

daß man eirerkontinent von dem Gewicht des russischen nicht mit 
politischen Taktiken und vorgespiegelten defreiertum, sondern 
nur mit einer staatsmännischen Konzeption neuoränen kann, 

die ebenso der eze+¿$áeehea politischen Lage wie der würde des 
Reiches entspricht. Die immer wieder geforderte differerzierte 
Behandlung der Völker des Ustraumes geht davon aus, da? diesen 
Völkern nach der Befreiung vom Solschewismus selbstverständlich 
ihr nationales und kulturelles Kecht werden müsse. Ohne diese 
Voraussetzung dürfte die Abkehr vom russischen keichsgedanken 


'spak niemals zu erwarten sein. 


pie bloß taktische Auslegung der -.inisterpolitik verbietet sich 
aber auch wegen ihrer inkonsequenz. Yenn dam hätteniemals von 
Befreiung gesprochen werden dürfen. Us dürfte kein Theater offen 
bleiben, keine Fachschule, kein ukrainisches universitätsinsti- 
tut arbeiten. Es dürften nıcht, wie es. gegenwärtig geschieht, 
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ukrainiszhe Künstzler, Ärzte, Richter zu äursen nach Deutsch- 
land gehott werden. Es dürfte keine ukrainischen,aber auch keins 
estnischen, lettischen und sonstigen fremävölkischen Hundert < 
schaften mehr geben., Alle Verbindung mit dortigen Gelehrten, 
Politikern usw. müßte sofort aufhören (auch im Generalgouver- 
negent). Jeder persönliche Umgang wäre streng zu bestrafen ‹ 
A allerdings die gesamte Verwaltung lahmlegen würde). 

Die Neue Agrarordnung müßte æ bewußt hintertrieben, ihre Durch 
führung hinausgezögert werden, damit ihr nur der Aufstiegwille 2 
und das sildungsstreben der Volksmassen gdördert werden kann. | 
Außerdem ist noch zu überlegen, daß die Agrarordnung nach er-" 
folgter sodenaufteilung ebenfallg For die alternative Lendmangel 
oder intensive iirteohaft führt, uni daß die einzig mögliche Lö- 
sung der intensiven Wirtschaft (moch mehr übfigens die andere < 
der Eroberung weiteren Siedelbodens in Sibiri@n) ebenfalls die A 
Hebung des Lebensstandards und die enges 4usammengehen mit dem Ẩ 
Volk Yozaussetzt. vollends die intelligenz mite überall zurück- | 
gedrängt und insbesondere aus den 'erwaltungsstellen entfernt 
werden, wo sie unnötig regieren lernt, Denn gerade sie begreift 
am schnellsten und heute schon, daß die Ukraine nuygals Kitiel E 
a ausgenutzt, nicht aber in ihrem Bigenleben sefördert werden 
soll. Damit ergibt sich die weitere Konsequenz eines ungeheuer i 
vergrößerten Einsatzes deutscher Beamter USW. USW. d 
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Aberauchjies würde nichts helfen, da selbst bei Zugrundelegen 
der bormannschen Weisungen aus wirtschaftlichen «rinden immer 
noch die Notwendigkeit einer gewissen Halbbildung bestehen bli 
die auf kleinen Fachschulen, Lehrlingspressen und ähnlichen zweit- 
rengigen instituten eine gewisse einseitige Berufsschulbiädung = ˆ 
mit der deutschen nicht zu vergleichen = heranzüchten múBte, | 
Hier dürfte der schwerste Rechenfehler der erwähnten taktischen 
Politik zu suchen sein. Es ist in der Politik nicht möglich, bei 
albheiten stehen zu bleihen, ver Konflikt wird of: enbar werden, $ 
Er wurde es schon in aller Offenheit, als im Winter die Schulen A 
geschlossen wurccn, selbst das Minimum also, was nach Streichung < 
aller oben angeführten ⁄aônehmen übrig bleiben müßte, würde in 7 
sich den keim zu einer in wenigen Jahren anwachsenden Widerstandes 
bewegung tagen., Die Partisanen sind heute,meek wie ausdriicklid 
betont sei, noch keine Volksbewegung. tan wird ihnen indessen 
diese Zukunft nicht eßsprechen können, 
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6. Es ergibt sichalso folgende Lage: Dae Bormanneche Schreiben 

kann ofienbar,obwohl es aus dem Feldwartier stammt, nicht als 
Ministererlaßherausgehen, weil es die gesante Politik des Lini- 
sters desavouieren würde. Verfolgte seine Politik eine groß- 
zügige Konzeption, so wird diese geradezu zerschlagen. Verfokte 
sie nur eine bestimmte taktische Linie, 80 ist*Buch dami tvorbe1; 
weil die Kochsche Opposition ám diese Taktik schon seit Anbeginn 
abgelehnt und sabotiert hat. Hier muß nochmals auf die augen- 
fällige Übereinstimmung zwischen den Auffassungen Kochs und den 
Weisungen des Øormann=Priefes hingewiesen werden. Es seit dahin- 

? gestellt, ob diese Übereinstimmung ein Zufall ist. Das “rgebdnis 
ist jedenfalls, daß Koch gegen den Linister Recht bekommen hat. 
Es ist nach aller xsrfahrungnicht anzunehmen, daß das Bormannsche 
Schreiben mindestens seim r Tendenz nach den Keichskommissaren 
auf die Dauer unbekannt bleiben wird. Damit erhebt sich die Frage, 
obdiese Entwicklung hingenommen und ob es mit der lieldung an den 
Führer vom 11. 8. 42 sein Zewenden haben kann. Diese Frage kann 
nur vom Minister selbst entschieden werden, 


' Immerhin sind folgende Überlegungen von Nutzen: seit der Gründung 
des Ministeriums, die unter den Grundsatz möglichster Xojpentrax 
tion und führungseinheit geslicah, hat dieser Leitidee entgegen 
en immer steigender ¡¡achiverlust stattgefunden. Jas in der Praxis 
entscheidenä wichtige Verhältnis zur Polizei ist zum hachteil 
der Zivilverwaltung entschieden, womitdie Einheit der Führung 
beim Yebietskommissar aufgelöst ist. Die höheren SS- und Polizei- | 
führer lehnen egab,den Generalkommissaren die normalen shrenrechte} 
wie Weldung udgl. zu weisen, In allen technischen vingen ent- 
scheidet Speer. vie Landwirtschaft ist eine Abteilung des ir- 

3 nöhrungsministeriums und des Vierjahrespl:ns, Forst-und gewerb- 
liche Wirtschaft desgleichen, Jie volksdeutschen “ragen Bieht im + 
mer mehr der “estiguncskommissar an sich. in Propagandafragen ist 

ebenfalls keine sinickeit der vienststellen zu erreichen, $2 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß nach dieser Entwicklung der An- 

griff der Obersten Reichsbehirden fortgesetzt und versucht wird, 

eine Kompetenz nach der anderen herauszulsen. Daß unter diesen 

Umständen in den Berliner Dienststellen ofien davon zesprochen 

wird, “daß der umbau des «inisteriums in einen bloßen Wihrunzs- 

stab zu erwarten sei, überrascht nicht weiter, 
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Be ist hief nicht dèr Ort, auf diese Dinge näher 


INT 


einzugehen. 


Sie mögen vielmehr nur als der Hintergrund dienen,’ von dem sich 
die Notwendigkeit einer srundsätzliehen politischen alärung ule 
so schäffer abhebt, Das Reichsministerium für die besetzten Ost 
getiete genießt um der Persönlichkeit seines Leiters willen 


in der Öffentlichkeit einen außerordentlichen Kredit, Es 


han- 


delt sich dabei nicht un day - Esti eines gewandten 46 Laktikers 
Oder riicksichtslosen machtmenschen, sondern in richtigem Emp- 


finden un dasYertrauen, 
setzen pflegt, 


das man in klare geistige Lösungen zu 
Auch bei den übrigen obersten Reichsbehirden 


beruht das Prestige dcs Ministeriums spezifisch auf dieser 
Grundlage, Die bisherigen Überlegungen zwisgen zu den Schluß, 
daß mit der Existenz des Bormann-briefes diese Grundlege an- 
gegriffen ist. Diekeschilderte organisatorische Lage wirkt 
auf die Gefährdung der politischen Linie daher doppelt zurück. 


11, 


Aus.den bisherigen Ausführungen ergibt sich die Notwendigkeit 
einer Klärung, deren Form und ¿eltpunkt dem Minister überlassen 
werden muß, der sich ja in seinen Schreiben vom ll. 8, 42 

den besonderen Yort:ag beim Führer vorbehalten rat, Immerhin 
gibt es einige Punkie, die der ¿£lirupe bedürfen, 


Ohhe an den Ausführungen des Reichsleiters Bormann irgend- 
welche Kritik üben zu wollen, muß doch daran f hingewiesen 


werden, daß die Formulierung” seines Schreibens die Bedeutung 


des Sinsatzes, um den es 


seht, nicht immer klar hervortreten 


lassep. Eine Wendung wie "schwungvoller Handel mit Verhiitungs- | 


mitteln" sollte besser nicht in verbindung 


mit dem ¡amen des | 


Führers gebracht werden! Auch die Abruptheit ez-eeaes¿gen | 
einir anderer Formulierungen = "Inpfen der nichtdeutschen 


Bevölkerung keinesfalls in Frage", " 
"die Bevölkerung soll kin 
falls deutsche vesundheitefiirsorgen 


hier auftauchenden geschichtlichen Fragen nicht voll 
chen. An der Würde des Keichsbegriffs 


artige Formulierungen als 
vollends nicht zulässig. 


1 
A 


ceinesfalls höhere Bildung”, 


besseres Niveau bekogmen," "keines. 


de 


- dürfte der Schwere der 


entspre- 
gemessen erscheinen der- 


Weisungen für die deutsche Ystpolitik 


Wie bei #rðrterung der Auffassung des Keichskommissars Loch 


erwähnt wurde, wird 


Agitation gegen die sog, 
)isvolle 





von dieser Selle eine besonders scharfe 
"weiche" Politik getrieben, Je.e veretäm 
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politisch empfehlemwerte Rücksichtnahme auf berechtigte Empfindungen 
fremden Volkstums wird von dieser Seite sofort sls Schwäche und + 
Machlassen des "Herrenbewußtseins" angeprangert. Auch diese Haltung 
aber gerät in dieselbe Unklarheit,-die oben unter I.Ziff.5 bei der 
Frage der Taktik erörtert wurde, so wenn Koch sich im "V.B." vom 

20. 8, 42 mit Stolz auf die Förderung des kulturellen und geistigen 
Lebens der Ukrainer beruft, Selbst von dieser Auffassung her ist also 
die völlige Nichtachtung fremden Volkstums unmöglich. Der unglück- 
selige Herrenkomplex aber verbreitet selbst um einsichtsvolle rag- 
nahmen jenes Zwielicht geistiger Vorbehalte und taktischer Unauf- 

ri tigkeit, das die zaristische Nationalitätenpolitik charakterisiert 
Im übrigen ist es völlig unverständlich, woher die Sorge sich begrün- 
den will, wir könnten bei slavischen Völkern "äurch irgendwelche 
Maßnahmen ein Herrenbewultsein züchten". (Bormann-srief, Punkt 5) 

Es ist ja độch wohl selbstverständlich, daß eine ukrainische oder 
estnische Gerichtsbarkeit oder Polizeigewalt selbst über den russi- 
fiziertesten Volksdeutschen undekbar ist. Niemand kennt das deutsche 
Volk besser als der Führer. Er weiß genau, daß der Deutsche zuweilen 
die Neigung hat, zu anstähdig und sorglos zu sein. sr weiß aber auch, 
daß die Aufforderung zum Herrentum, wie sie von kowno gehandhabt | 
wird, nach aller trfahrung gerade die schlechen Instinkte zu wecken 
pflegt. Gewisse Vorfälle aus dem Genem gouvernement (Kreishauptmann | 
von Hirschfeld, kittm. von Sahla) sind her ein warnedes Beispiel. 

Es muß mit allem Nachdruck klargestellt werden, daß der deutsche 
Pibrungsstandpunkt selbstveretändlich ist und seing ständiges mi8- 
treuisches Uberbetonen nur personalpolitische und sachliche Pannen 
hervorrufen kann. 


Ein wichtiger Punkt, der unbedingt der Klärung bedarf, sind weiter 

die zahlreichen Geschichtsirrtümer, von denen aus die verschieden- 
sten Stellen ihre Meinungen begründen, vie Tätigkeit der Unruh-aommis- 
sion war ein Segen, Aber auch in ihrem Bericht findet sich der ver- 
hängnisvolle Glaubenssatz, im Osten habe stets eine sceheuze 

dünne Herrenschicht iber eine ungeheure dumpfe kasse geherrscht. 

Das ist historischer Unsinn, insofern als damit gleichsam mechanisch 
das Funktionieren des Gesetzes der kleinen Zahl bewiesen werden soll. 
Diese Herrenschicht hat vielmehr nur dann wirklich regiert, wenn sie 
vernünftig, deh. mit klugem Eingehen auf die Wünsche der Massen, 
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begonders der Bauern regiert hat. Es sollte darauf hingewiesen werden, | 
daß dem Pugatschew-Aufstend bis in die jüngste Vergangenheit Rußland 
aus den Bauernunruhen nicht herausgekommen ist, sodaß z.B. in den 
letzten 80 Jahren die erwähnte dünne Herrenschicht vor Angst um ihr 
Leben in immerpteigendem Maße ihre Güter verkaufte - und das unter 

dem System der Autokratie, - Weiter ist es verkehrt, zu meinen, diese 
Massen seien dumpf und unwisgend, Jederalte Kriegsteilnehme von 1914 
ist erstaunt über das Zurückgehen des Analphabetentums, Der histo- 7 
rische Anscheuungsunterricht der letzten 40 Jahre, von der weiteren i 
Vergangenheit zu schweigen, tut ein übriges, um im Verein mit dem £ 
Realismus der bäuerlichen Natur diese angeblich dumpfen Massen zu 
sehr klaren politischen Schlüssen kommen zu lassen. - Weiter ist es 
falsch,zu meinen, die Intelligenz sei, wie es im Westen vielfach der” 
Fall ist, volksfremd und lediglich klüngelhaft. Das ist richtig | 
hinsichtlich der Theor ien, die den Massen im allgemeinen völlig 
Hekuba sind, nicht aber hinsichtlich der Persönlichkeiten, die viel- | 
fach aus dem Bauerntum hervorgegangen sind und eine gefährlich “abe 
haben, im kritischen Moment das Volk ansusprechen. Die völlige MiBe | 
aghtung dieser intellektuellen, wie sie von manchen Stellen pro giert 
wird, ist daher nichts weniger als "realpolitisch", Erinnert sei an 
die neueste Propaganda Bandergs, der den Gauleiter Koch geradezu als . 
seinen Schrittmacher betrachten darf. - Dielieinung, daß die Ukra ner 3 
kein Volk seien, die audh in diesa Zusammenhang gehört, ist in rem — 
sträflichen Dilettantismus schon durch den Ministererlaß vom 13.5.42 
beantwortet worden, scheint aber, wie die Bormannsche Wendung vor đen. 
“sogenannten Ukrainern" e» vermuten läßt, noch immer lebendig zu sein. 
Auch dieser lrrtun, der zugleich zum sonflikt geworden ist, bedarf 
der Klärung. 


% 


Nicht zuletzt aber gilt es,gegen einen falschen Begriff von s0g. 
"Realpolitik" Stellung zu nehmen, der einer primitiv-materialistisc 
Nachtvorstellung entspringt. Bs scheint zuweilen, als ob der kampf 
gegen das Versailler Diktat und die Erfahrung mit soviel bya nackter 
Brutalität und hiedertracht auch die deutschen Vorstellungen in ver- 
hängnisvoller Weise beeinflußtwürde hätte, Gerade die Zeit nach 
Versailles aber ist ein eindrucksvoller deweis für das “irken geistige 
Kräfte, insbesondere der nationalen Idee, von der auch das Ukrainer- 
tum zehrt, mag dieses Volk auzenblicklich noch sơdesorcanisiert,un- d 
zuverlässig und zur Heranziehung wenig geeignet sein. Dax dies ‘ 
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sur Zeit tatsichlichiso ist, und dal es nicht zu vertteten wäre, an y 
die zum Teil ranz unsinnigen Wünsche des Ukrainertums etwg in ¢ 
penkschriften des ukrainischen Hauptausschusses vom €v‡*vw 11. 6. i 
oder der U.N.O. vom 4.8. 42 einzugehen, sei aus drilóxlich betonts ` 
Die Frage ist nur, ob men in überstürzter Schlu8fotgerung zu Xa... 
rein herrschaftlichen Unterwerfungsmethodé zelangt, oder ob man, wie 
es die ursptüngliche Konzeption des Ministers Reser war, mit den 
Mitteln der großen Politik die Kräfte der verschiedenen Völker e 
spannt, für sich gewinnt und im Notfall gegeneinander einzusetzen 
in der Lage ist. Der Versuch dieser politischen Lösung des Problems 
wird allerdings durch eine Wendung wie "die sogenannten Ukrainer" < 
im Keime erstickt. Wir kommen damit zu der Auffassung von der gren- | 
zenlosen slavischen nasse, die erst dadurch zu einer Gefahr wird, q 
daß man den vom Großtussentum und von den Bolschewisten durchgesetz- 7 
ten zentralistischen Einheitsbegriff in ihr wach halt. Die in dem 
Bormann-Brief angedeuteten kleinen Kittel sind von den ‚geringe `: 
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in größten uaBstabe eingesetzt worden, ohne auch nur im geringst 
an die Geburtenkraft der slavischen Völker zu rühren. Sie werden 
wahrscheinlich in den Händen der deutschen Besatzung und Zivilver- ` 
waltung verbleiben. ~ie Seuchen werden eberso wenig dem russischen. | 
ander ukrainischen VolkekBrer etwas anhaben, werden sich aber ver- < 
heerend auf die anderen Völker Europas auswirken. Die entscheidenden 
Gefahren des slavischen Geburtendruciks liegen nicht in der Zahl der | 
Slaven sondern in einer falschen Oränung der slavischen Völker, 
Das beste Kittel, eine slavische Vesamtordmumg gegen uns zu erzeugen, 
dürfte die cemeinseme und einheitliche Unterdrückung der in einen 
Topf geworfenen Völker durch uns sein. Es geht aber nicht nur um die 
mangelnde Eignung materialistischer iiachtmethoden sondern darüber } | 
aus um die innere Einstellung ib erhaupt. Jie Bandera-Propaganda be- | 
weist, und wer als Verwaltungschef in der Ukraine gearbeite t hat, 
weiß das aus eigr Praxis, wie genau die b#ei te Schicht der intelli« 
genten ukrainischen uitarbeiter die innersten Gefühle derdeutschen 
Hoheitsträger kennt und registriert., Wiese Gefühle planmäßig auf 
mißtrauseh-verächtliches Abstandhalten ausrichten, bedeutet,daß | 
auch sachlich vernünftige Maßnahmen, wie 2.0. die Agrarordnung oder 
die von koch in seinen "V.B? Artikel erwähnte Wiedererófinuns der 
Theater politisch wertlos gemacht werden, Jiese Ausführungen gehen 
allerdings von der bisherigen allgemeinen Ansicht aus, daß es bei 
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bei dem herrschenden Menschenmangel und der Knappheit an Sicherungs- 
kräften, vor allem aber wegen der Notwendigkeit, die Landwirtschaft 
in Gang zu halten und noch Arbeiter für das Reich zu gewinnen, wün- : 
schenswerter sei, mit dem Volk als gegen eø zu regieren. lie Tatsache, 
daß am 14. Juli sogar im Arilesgebiet Rosmo Partisanenkimpfe stattfanden 
bei denen wir Verluste hatien, - 1200 km hinter der Front - sollte uns 
zu denken geben. : 


IIL, 


Die vorstehenden Ausfiihrungen mögen sehr scharf erscheinen, Sie sinå 
jedoch diktiert von Sorge und Pflicht, Ver Führerselber hat einmal 
gesagt:"Ein Mensch, der eine Sache weiß, eine gegebene Gefahr kennt, 
die Möglichkeit einer Abhilfe mit seinen Augen sieht, hat die ver- 
demmte Pflicht und Schuldigkeit, nicht in aller Stille zu arbeiten, 
sondern in eller Öffentlichkeit auf- und für seine Sache einzutreten," 
(V.B. vom 10) 7. 35) Diesd «ahnung gilt umso stärker, wenn es sich 

um die Zukunft des Reiches handelt. 


1. Die Zwangsherrschaft von Versailles mußte schon deswegen scheitern, 
weil ohne oder gegen das Reich eine europäische Ordnung nicht denk- 
bar ist. Hinzu aber kam ihre Unaufrichtigkeity die umso tiefer er- 
bittern mußte, als sie desselben Ideale verriet, für die angeblich 
so viel Hlut vergossen und die auch Weutschland anzuerkennen bereit 
war. in Versailles triumphiert noch einmal jener sterile waterialis- 
mus der „acht, der auch ideen nur unter dem Gesichtspunkt derTaktik 
zu begreifen vermag. Es genügt an die Sabotage des Minderheitenrechts 
bis zur Zilligung der ¿ello zrancdschen Assimilationstheorie zu er- 
innern, um zu erhärten, daß das Versailler Diktat nicht nur wegen 
seines Unrechts an Deutschland sondern vielleicht noch mehr wegen 
seiner moralischen Zerstörung Europas mit Schutd beladen ist. 
vas Keich vertritt daher in diesem &riege nicht nur seine eigene, 
sondern auch die Sache Luropas. Dieses sein doppeltes Kecht bedeutet 
gesteigerte ‘erantwortung, und diese moralische Verantwortung gibt 
heute, nach dem rortfall aller sakralen Grundlagen, dem degriff des 
Keiches seinen Gehalt, Zweifellos bedeutet die Verlagerung der Reichs- 
idee von der transzenentalen auf die moralische ¿bene eine Verengung, 
aber ebenso wohl ein Zusammenfassen der Kraft. Das xeich ist heute 
nicht mehr ein fragloser,snhdern ein hochempfindlicuer ert, Sofort 
an Autorität verliert, sobald seine woral eine taktische, rein 
egozentriscne wird. sicht minder aber ist ihm in ganz wittel- und Ost- 
Europa eine einzig artige vehorsamschance geboten, sobala es den 
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alten Kaisergedanken verwirklicht, "ein gerechter Richter zu sein." 
Diese Verwirklichung kann heute nicht in den Formen irgendeieur 
germanischen Romantik, sondern nur unter Anrekennung der ideen ge- 
schehen, deren Verwirklüchung die Völker erhoffen. Die Änerkennung 
ihres völkischen und kulturellen Kéchts ist dazu erste Voraussetzung. 
Die Größe der völker spielt dabei keine xolle; auch Serbien war 
klein, und vermochte doch soviel Unruhe zu erregen. Jene Anerkennung 
verlangt ferner, daß die Auseinandersetzung mit dem Slaventum nicht 
auf der Grundlage amtlich festgesetzter Winderwertigxeit sondern 
geachteteb Andersartigkeit erfolgt. Generalgouvernement und Protex- 
torat unschließen Völker, mit denen in absehbarer Zeit keine ehrlıche 
Aussöhnung mehr denkbar ist. Schon von dort her drohen verehren, 
die allerdings eine rücksichtslose närte erfordern. vie .illionen- 
massen der anderen slavischen Völker aber, die heute schon zum 
Reich gehören und seinen Charakter bestimmen, in die gleiche rod- 
feindschaft gegen alles Deutsche hineinzutreiben,würde aie í erewi gune£ 


des Versailler Denk es OS o al cao bedeuten, Der 
f en $ Las .. . . - 
sS- hrer e in der restgabe für ueinricn nimmer 


diese Einsitht mit den wWorterfformulierts "Wer eine croSraumorcnung 
schaffen und erhalten will, muß der Großraunverwaltung ass siel 
setzen, die GroBraumvélker zu erhalten und zu förern. ver diese 


43 
www Lee 


Völker nicht erhalten und fördern will, kann keine wrosraumordnunz 
schaffen. Vor einer verhinsnisvollen Selbsttäuschung muß an dieser 
Stelle noch gewarnt werden: vor aem “unsche, nelotenvölker zu be- 
sitzen und auszunutzen. Allie Vorbilder cer völkergeschichte ricnten 
warnende Fanale gesen diese Wißachtung der völkischen +ebenszesetae, 

die die Völker nudals selbständige Lebonseinheiten und nur als 
Selbstzwecke menschlichen +ebens kennen," 


Ein föderative Ordnung im Ustraum, wie sie die dortigen völker er- 
träumen mögen, verbietet die politische Lage noch auf lange Zeit. 
Umso wichtiger wird die verwaltungsmäßige. Im Geist der Verwaltung 
realisiert sich das Reich, Der Grundgedanke der Verwaltung in den 
besetzten Ostgebieten aber kann ave und darf niemals der der uniter- 
werfung, söndern muß der Gedanke der Führungßein, Führen aber kann 
man nur, wen man achtet. Selbst in Indien, das von 370 Millionen 
gegenseitiger Feinde bevölkert ist, war die „ißBachtung der Geführten 
der wirksamste Grund für mglands "verlorene Herrschaft", 
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2. Der Grundsatz der Führuhg steht aber im Gegensatz nicht nur zur 
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Unterdrückung sondern auch zur Uberorgenisierten Verwaltung. 

Das bedeutet nicht, daß eine gründliche Kenntnis der Verwaltung 
entbehrlich wire. Bie lockerererorm der Führung besonders über 
fremdvólkische Verwaltungsbehörden beherrscht vielmehr nur der, 

der seinen “ram versteht, Andernfalls wird besonders das Ant 

des Gebietskommissars von der auch in Deutschland bekannten Sekre- 
täörewirtsädhaft bedroht. ss wäre ein Irrtum zu glauben, die deutsche 
Hhheitsträger hätten bloß mit weißen Handschuhen zu repräsentieren, 
und brauchten sich um die Details der Verwaltung nicht zu kümmern. 
Wofür die preußischen Atnige sich nicht für zu gut hielten, das 
werden die Vebietskommissare erst recht leisten müssen, wenn sie 
ihr Gebiet wirklich in der Hand haben wollen, ïs mag sein, daß 

der Semte vielfach zu einer mehr aktenmäßigen Tätigkeit neigt. 

Wer aber etwas davon versteht, weiß, da: dieser Vorwurf den Ver- 
waltungsbeanten nicht trifft, Gerade er zeidinet sich von jeher 
durch fendigkeit und die Gabe raschen sinarbeitens aus sowie den 
horror formularis aus. Sitz der Bürokratisierung in den äeichs- 
kommissariaten és sind vor allem die Zentralstellen. vas Schwer- 
gewicht der Büroarbeit ruht unter ihnen auf den Generalkommissaria- 
ten, die auch den Gebietskommissaren nahe genug sind, um von ihnen 
heilsam beeinflußt zu werden. Die Behörden der Reichskommisseriate 
aber sind nach einhelligem Urteil schon heute weit übersetzt, 
Geschäftsoränungsmäßig und selbst durch vereinzelten beamtenabbau 
dürfte hier erfahrungsgemäß kaum etwas zu erreichen sein, Hier 
hilft nur radikaler Umbau, Zusammenlegen đeeAbteilungen, Streichen 
der Papierkontingente, Im einzelnen soll hier keine kritik geübt 
werden. “er die Verhältnisse kennt, kennt auch die Erbitterung 

der Gebietskommissare über die verw vielen verwaltungstechnischen 
Erlasse und ihre inbrünstige Hoffnung auf die Unruh-Kommissioh. 

Bar örfahrungsgemäß wird gerade in den Zentralbehörden der meiste 
Bürokratismus ausgebrútet. Yor Umbau der beiden Keichskommissariate 
in kleine Führungsstäbe muß daher weiter gefördert werden, 


Hand in Hand damit muß eine verschärfte Auslese und Personalpolitik 
gehen, Bebietskommissare, die sich als religiöse Keformatoren füh- 
len undausgerechnet den Volisdeutschen ihre Gottesdienste verbieten 
oder den Ukrainern Kirchengelder beschlagnahmen, sind ébenso wenig 
am Platz wie solche, aie es für Sport erachten, persönlich einze- 
brachte Gefangene zu erschießen. Lie Notwendigkeit ve» einer ver- 
schäften Kechtsprechungjurde bereits erwähnt, Sidwird auch im 
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La”ebericht des RKU vom 15.'5. 42 zugegeben. nichtiger aber isf 
Aie vorbeugende politische + srichtung, die disziplinäre oder gar 
strafrechtliche zingriffe ibeerflüssig macht. Diese Ausrichtung muß 
unter den neichsgedanken und die schwere Verantwortung gestellt 
wercen, die er verlangt. +8 bedarf der klarstellung, daß eine Groß- 
raumverwaltung, wie sie heute das Heich repräsentiert, nur in hege- 
ler Form zu verwirklichen ist, le Stastslehrer -riel drückt 
jes mit den „orten aus, es genüge nicht, daß sich bei den Geflhrten 
"ein gehöriges «aß von £ gsemkei ntwickelt; ein solches läßt sich 
sc ließlich auch durch gewaltsame kittel bewirken, Vielmehr be~ 
dort es der Herstellung ¿ener seelischen “nnäherung, die eine Vor- 
eussetzung für Anhinglichkeit una +reue bildet. Es ist, wie bei jedem 
rilhrungsverhültnis, so auch hier von äußerster Wichtigkeit, daß 
der Geführte im rührer ein ¡orbilá an geistigem Vermögen, an sitt- 
licher äraft, en technischer Leistunsfähigkeit erblickt" (Die 
Hegemonie, S. 224).Was nhier die Staatslehre fordert, wird in groß- 
artiger rorm von dem japanischen Verbündeten in seinen neuen "Süd- 
gebieten” realisiert, Vie kichtlinieh der asiatischen Großraumver- 
waltung, die vor kurzen veröffentlicht worden sind, ("Auswärtige 
politik", Juli-neft 1942) geben für eine derartige Keichspolitik die 
klassischen sormulierungen.ie im japanischen Volkscharakter lieger- 
de vefahr der Anmaßung, des ‚achmißbrauchs, der mangelnden Achtung 


- ` ` « 2 m Ute 
vor fremôem Volkstum wird hier mit einer Offenheityvon der höchsten 


antlichen Stelle aurch offenes Ansprechen gebannt, die als Zeugnis 
unbeirrbarer Sicherheit wirkt. Vie realpolitische Auffassung, die 
sich hier ausspricht, ist der ¿onzeption des Linisters überraschend 
verwerdt, -iese Konzeption durchzusetzen oder nicht durchzusetzen 


wird daher für das Schicksal des Keichsgedankens entscheidend sein. 
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